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banb ift fo eng gefnüpft, bah es bem Staat bie Sorge
für SBaiJenfinber, für alte fieute, für ftrüppel unb Brbeits»
fofc, oon benen aucf) 3apan nicht oerfdjont ift, abnimmt.
Das gamilienoberhaupt ift oerpftidjtet, für ben Unterhalt
ber ga^eit Familienangehörigen 311 Jorgen. Dies wirb ftreng
burchgeführt unb als eine ©hrenfadjc betrachtet. Diefer
UnterhaItungs3roang in bcit Familien hat bem Staate bis»
her jebe fo3iaIe ffiefetjgebung erfpart. ©rft in neuerer 3eit
regt fich bas Bebiirfnis htefür. ©ine Sonntagsruhe fennt
ber japanifdje Arbeiter nicht. (Eine folche eriftiert nur für
Beamte unb für gröbere SBerfe in ben 3nbuftrieftäbten ioie
Dfafa, Stagotja, kobe unb Dofpo. Die BrbeitS3eit beträgt
oft noch 12—13 Stunben am Dag. (Es Iäfet fiel) benfen,
bah baburch bie Brbeitsleiftung bes Japaners ftarf herab»
geminbert wirb. Die ©efdjäftc finb burdjfdjnittlidj bis
11 Hfjr abenbs geöffnet. Der Bauer arbeitet in feinen
Sîeisfelbertt oon früh bis fpät, ohne mehr als fein Scheit
31t friften. 3m Frûhiatjr ficht bas gan3e Sanb wie ein
SRoraft aus, oerwanbelt fid) aber im 3uti, wenn ber Steis
gepflanst ift, in eine enblofe grüne (Ebene. Dann erfdjeint
bas gatt3e Sanb herrlich uttb fdjön wie ein grünwogenbes
SJteer. Da ber 3apaner fein frjaften fennt, fonbern alles
mit ber gröh'ten Buhe mad)t, möglid)ft recht umftänblid),
finb SJtenfdjen unb Diere oon einem Bhlegma, bas gerabc3u
bewunbernswert ift. Der Bauer oerrichtet feine Arbeit ohne
Ueberftiirsung, ber öanbwerfer, ber Sleingewerbetreibenbe,
ber Arbeiter ool^ieht fingenb unb pfeifenb feine Dages»
befd)äftigung. Flötenb burd)3iet)en Strahenhänbler bie Olaf»
fen, fliugelnb oerfaufen bie 3eitungsoerfäufer bie Dages»
3eitungen. film Slbettb, wenn Dofpo in ein elettrifdjes
ßidjtmeer getauft ift, es wirb hierin oon ben europäifchctt
Stäbten oielleidjt nur oon Baris übertroffen, ertönt SRufif
aus allen Dcebäufcrit, SBirtfdjaften unb Briöatwohnungen.
Für SJtufif hat ber 3apaner grohes 3ntereffe mtb pflegt
insbefonbers bie altjapanifdje ftunft auf feinen eigentümlichen
3nftrumenten, ben Samifen, eine Brt Sftanboline, ber Daito»
Drotttrnel, ber Dfutfumi, eine £>anbtrommel, bie mit ben
©elenfen gefchlagen wirb, ber itotrju, eine Strt ©eige, bie
mit einem Stohhaarbogen geftridjen wirb uttb ber koto,
ein Saiteninftrument mit 13 Saiten, bas geftrichen unb
gc3iipft wirb. Stunbenlang fönneit bie 3apaner ben melan»
djolifchen, einfdjläfernbett Dänen laufdjen unb fich 3U Dränen
rühren laffett. 3hre Bnbadjt unb Busbauer bei fold) trtufi»
falifd)en Darbietungen ift bewunbernswert. (Eines ber oor»
genannten 3nftrumente lernt faft ieber 3apaner unb jebe
3apanerin fpielen. Die trabitionellen ©rhalterinneit biefer
eigenartigen SJtufif finb jebod) bie ©eifhas. 3n jahrelangem
Stubium tttüffen fie bas Spielen oerfdjiebener 3nftrumente
erlernen unb bann ben Befudjer ber ©eifhahäufer bamit er»

freuen. So hat fid) 3apan auf ben oerfdjiebenften ©ebieten,
troh feines Strebens nad) Fortfdnitt unb Steuerungen, feine
fpc3ififd)en (Eigenheiten bewahrt. Dies ift int 3ntereffe bes
Bolfstums nur 31t begrüben uttb gewinnen auch alle Sticht»
japaner ben fdjöneit ©ebräudjen bes japanifdjen Bolfcs mit
ber 3eit oiel ©efchntad ab. Btof. Don © a t 0.

— W
3rlanb unb (Snglanb.

©s ift lange her, feit Sir Driftiatt für feinen £errn
uttb Söttig nach 3rlanb fuhr, um 3foIbe bem Söttig 311

frein. Slber feither fd)einen fiel) (Englanb unb 3rlanb halb
in ben Britten, halb in ben öaarett 31t liegen, für bie letjten
hunbert 3al)re jebenfalls bas lebtere.

3rlanb war nicht ein Untertanenlanb ©nglanbs etwa
in bem Sinne, wie es bie Bogteien ber alten Schwerer
Santone waren. Behnlid) wie Schottlanb uttb SBales war es
ein Deil ber Union, bes Bereinigten Sönigreidjes oon ©roh»
britannien unb 3rlattb. (Es entfanbte feine Bbgeorbneten ins
Parlament nad) SBeftminfter, es beftellte feine fommuttalen
Behörbcn felbft, aber es war natürlich ber Stegierung in ßon»
bon unterteilt, unb bie Rontrolle über bie ffiemeinbe» unb

Be3ir!soerwaltungen war wohl manchmal eine etwas „ein»
greifenbe".

Stun ift ber 3re ein Sdjlag für fid), ©s gibt wohl
fattttt eine Staffe, bie aus härterem &0I3 gefchnitjt ift. Stuf
ber anbern Seite hat un3weifelf)aft bie SStihwirtfdjaft ber
oielett ©utsbefiher, bereit Borfahrett fid) bas fianb auf
mancherlei Sßeifc angeeignet hatten, ein ©rohteil ber Br=
ntut oerurjacht, bie in 3rlanb herrfdite unb wooott and)
heute ttod) su oiele Spuren oorhanben fittb. Dies muh bie
innerliche Feinfdjaft gegen ©nglattb, als bem fianb ber
fianbräuber, cr3eugt uttb bie ©rittneruttg baran biefe Feinb»
fd)aft wad) erhalten haben bis irt unfere 3eit hinein. Uttb
fo ift es leid)t crtlärlid), bah bie fpäten Stadjlommen freier
3ren fidj ber alten Freiheit wieber bemächtigen möchten.
Der ©ebanfe ber Stepublit fdjeint ebenfalls mehr bem unter»
bewuhten fitah gegen alles ©nglifd)e, alfo aucf) gegen bas
Sönigreid), 311 entfpriitgen, als einem bewuhten ftaatlidjen
Bvitt3ip 311 entfprechen.

Sîutt ift aber 3rlattb nidjt mehr ein Deil bes oer»
einigten Sönigreiihes. ©s ift eine Dominion, eitt felbftän»
biger Staat unter ber Oberhoheit ber grohbritanitifdjen
llrone. Diefen Stanb erhielt es oor 11 3ahren bttrd) ben

„ioonte Stule"»Bertrag. Uttb mit biefettt „£ome Stule"»
Bertrag unb fpätent Bblomtnen 3wifd)en ber ettglifchett unb
irifdjen Stegierung fteht ber heutige „2Baren»Rrieg" int 3u»
fammenhang. ©s muh als befannt angenommen werben,
bah bei Storben oott 3rlattb, bie fogenannte Ulftcr Btooitt3,
immer nod) 311m Bereinigten Rönigreid) gehört. Ulfter ift
in ber fimuptfadje reformiert, währenb Süb»3rlanb, ber
„3rifd)e Fteiftaat", wie es fjcih't, in ber fçjauptfadje ta»
tholifd) ift.

©s ift etwa 50 ober 60 3al)re her, feit eilte grofje
Bewegung für „bets fianb bem Bauern" auffallt in 3rtanb.
Da oiele ber ettglifchett unb auch ber irifdjen ©ruubbefiber
ihren Bädjtern unter feinen Umftänben ßattb oerfaufen
woirten, nahm fid) fdjliehlid) bie ßonboner Stegierung ber
Sadje ber Bauern att uttb auf gefehlidjetn SBege tourbe
oerfügt, bah tinker gewiffett Umftänben bie ©runbbefiher
fianb 311 oerfaufen hatten. Sfber biefe gefetjlidje £>ilfe war
nid)t manchem armen Bauern oott Stuben, beim wie bas
©elb aufbringen, um bie Bn3af)Iung 3U leiften? So würben
betttt ttad) uttb nach oerfchiebene Snftenie oott fianbanfauf
uttb Bbjahlung angewenbet, uttt es ben Bädjtcrbauern 311

ermöglidjen, ihr fianb 311 taufen uttb im ©igenbefib 311 be=

wirtfdjaften.
Deilweife taufte bie englifdje Stegierung fianb unb oer»

taufte es bann an bie Bauern auf Bbjahlung. So äljnlidj
wie matt in ber Sd)toei3 eine 3weite fi»t)potl)et oer3infett
uttb abzahlen tnuh, fo war auch bie Bersinfuttg uttb Bb=
3al)lung bes fiaufpreifes feftgelegt. Später legte bie eng»
Iifche Stegierung bas ©elb aus als ÔPPothefenbarlcheit uttb
be3af)lte ben Berfäufer bireft mit ©elb. Dann tourbe eine

3eitlang ber Berfäufer nur in Bottbs befahlt, ©r tonnte
natürlich biefe Bonbs oerfaufen unb oerfehen, toie es ihm
beliebte. Sfber bie Stegierung war bie Sdjulbneriu auf biefett
Bonbs, wie überhaupt fie für alle bie aufgenommenen unb
auf biefe fianbfäufe oorgefdjoffettett Selber oerantwortlid)
war unb ttod) ift, foweit 9tüd3afjlung nid)t erfolgt ift. Sfnber»
feits hatten bie Besirts» unb ©emeinbetaffen in 3rlattb bie
Sinsjahlungen unb Bnnuitäten einautaffieren uttb bem fpe»

3iell für biefe fianbfäufe eingeridjteten Sdjulbamt itt fionbott
3U3uführen. Dies ift auch heute nod) bie fiage. Die eng»
Iifche Stegierung hat für bie fontrahierten Sdjulbcn unb bie
barattf ocrfallenbcn 3infen auf3ufommen, währenb nun
auberfeits bie irifche Stegierung bie Bbfütjrung ber Sfttnui»
täten oerweigert. So oiel befannt ift, tttüffen bie irifdjen
Bauern auch weiterhin an ihre, alfo bie irifdje, Staats»
faffe bie oerfallenen Beträge beaahlett.

Stun ftellt fid) allerbittgs SJtr. De Baiera auf ben

Stanbpuntt, bah biefe 3ahl"tigen nicht eigentlidj bie fianb»

570 vlL I>Ir. 36

band ist so eng geknüpft, daß es dem Staat die Sorge
für Waisenkinder, für alte Leute, für Krüppel und Arbeits-
lose, von denen auch Japan nicht verschont ist. abnimmt.
Das Familienoberhaupt ist verpflichtet, für den Unterhalt
der ganzen Familienangehörigen zu sorgen. Dies wird streng
durchgeführt und als eine Ehrensache betrachtet. Dieser
Unterhaltungszroang in den Familien hat dem Staate bis-
her jede soziale Gesetzgebung erspart. Erst in neuerer Zeit
regt sich das Bedürfnis hiefllr. Eine Sonntagsruhe kennt
der japanische Arbeiter nicht. Eine solche existiert nur für
Beamte und für größere Werke in den Industriestädten wie
Osaka. Nagoya, Kobe und Tokyo. Die Arbeitszeit beträgt
oft noch 12—13 Stunden am Tag. Es läßt sich denken,
daß dadurch die Arbeitsleistung des Japaners stark herab-
gemindert wird. Die Geschäfte sind durchschnittlich bis
11 Uhr abends geöffnet. Der Bauer arbeitet in seinen
Reisfeldern von früh bis spät, ohne mehr als sein Leben
zu fristen. Im Frühjahr sieht das ganze Land wie ein
Morast aus. verwandelt sich aber im Juli, wenn der Neis
gepflanzt ist. in eine endlose grüne Ebene. Dann erscheint
das ganze Land herrlich und schön wie ein grünwogendes
Meer. Da der Japaner kein Hasten kennt, sondern alles
mit der größten Ruhe macht, möglichst recht umständlich,
sind Menschen und Tiere von einem Phlegma, das geradezu
bewundernswert ist. Der Bauer verrichtet seine Arbeit ohne
Ueberstürzung, der Handwerker, der Kleingewerbetreibende,
der Arbeiter vollzieht singend und pfeifend seine Tages-
beschäftigung. Flötend durchziehen Straßenhändler die Gas-
sen, klingelnd verkaufen die Zeitungsverkäufer die Tages-
Zeitungen. Am Abend, wenn Tokyo in ein elektrisches
Lichtmeer getaucht ist. es wird hierin von den europäischen
Städten vielleicht nur von Paris übertroffen, ertönt Musik
aus allen Teehäusern. Wirtschaften und Prioatwohnungen.
Für Musik hat der Japaner großes Interesse und pflegt
insbesonders die altjapanische Kunst auf seinen eigentümlichen
Instrumenten, den Samisen, eine Art Mandoline, der Taiko-
Trommel, der Tsutsumi, eine Handtrommel, die mit den
Gelenken geschlagen wird, der Kotyu, eine Art Geige, die
mit einem Roßhaarbogen gestrichen wird und der Koto,
ein Saiteninstrument mit 13 Saiten, das gestrichen und
gezupft wird. Stundenlang können die Japaner den melan-
cholischen, einschläfernden Tönen lauschen und sich zu Tränen
rühren lassen. Ihre Andacht und Ausdauer bei solch musi-
kaiischen Darbietungen ist bewundernswert. Eines der vor-
genannten Instrumente lernt fast jeder Japaner und jede
Japanerin spielen. Die traditionellen Erhalterinnen dieser
eigenartigen Musik sind jedoch die Geishas. In jahrelangem
Studium müssen sie das Spielen verschiedener Instrumente
erlernen und dann den Besucher der Eeishahäuser damit er-
freuen. So hat sich Japan auf den verschiedensten Gebieten,
trotz seines Strebens nach Fortschritt und Neuerungen, seine
spezifischen Eigenheiten bewahrt. Dies ist im Interesse des
Volkstums nur zu begrüßen und gewinnen auch alle Nicht-
japaner den schönen Gebräuchen des japanischen Volkes mit
der Zeit viel Geschmack ab. Prof. Don Eato.
»«» ^»»» »«»

Irland und England.
Es ist lange her. seit Sir Tristian für seinen Herrn

und König nach Irland fuhr, um Isolde dem König zu
frein. Aber seither scheinen sich England und Irland bald
in den Armen, bald in den Haaren zu liegen, für die letzten
hundert Jahre jedenfalls das letztere.

Irland war nicht ein Untertanenland Englands etwa
in dem Sinne, wie es die Vogteien der alten Schweizer
Kantone waren. Aehnlich wie Schottland und Wales war es
ein Teil der Union, des Vereinigten Königreiches von Groß-
britannien und Irland. Es entsandte seine Abgeordneten ins
Parlament nach Westminster, es bestellte seine kommunalen
Behörden selbst, aber es war natürlich der Regierung in Lon-
don unterstellt, und die Kontrolle über die Gemeinde- und

Bezirksverwaltungen war wohl manchmal eine etwas „ein-
greifende".

Nun ist der Ire ein Schlag für sich. Es gibt wohl
kaum eine Rasse, die aus härterem Holz geschnitzt ist. Auf
der andern Seite hat unzweifelhaft die Mißwirtschaft der
vielen Gutsbesitzer, deren Vorfahren sich das Land auf
mancherlei Weise angeeignet hatten, ein Großteil der Ar-
mut verursacht, die in Irland herrschte und wovon auch
heute noch zu viele Spuren vorhanden sind. Dies muß die
innerliche Feinschaft gegen England, als dem Land der
Landräuber, erzeugt und die Erinnerung daran diese Feind-
schaft wach erhalten haben bis in unsere Zeit hinein. Und
so ist es leicht erklärlich, daß die späten Nachkommen freier
Iren sich der alten Freiheit wieder bemächtigen möchten.
Der Gedanke der Republik scheint ebenfalls mehr dem unter-
bewußten Haß gegen alles Englische, also auch gegen das
Königreich, zu entspringen, als eineni bewußten staatlichen
Prinzip zu entsprechen.

Nun ist aber Irland nicht mehr ein Teil des ver-
einigten Königreiches. Es ist eine Dominion, ein selbstän-
diger Staat unter der Oberhoheit der großbritannischen
Krone. Diesen Stand erhielt es vor 11 Jahren durch den

„Home Rule"-Vertrag. Und mit diesem „Home Rule"-
Vertrag und spätern Abkommen zwischen der englischen und
irischen Regierung steht der heutige „Waren-Krieg" im Zu-
sammenhang. Es muß als bekannt angenommen werden,
daß der Norden von Irland, die sogenannte Ulster Provinz,
immer noch zum Vereinigten Königreich gehört. Ulster ist
in der Hauptsache reformiert, während Süd-Irland, der
„Irische Freistaat", wie es heißt, in der Hauptsache ka-
tholisch ist.

Es ist etwa 50 oder 60 Jahre her, seit eine große
Bewegung für „das Land dem Bauern" aufkam in Irland.
Da viele der englischen und auch der irischen Grundbesitzer
ihren Pächtern unter keinen Umständen Land verkaufen
wollten, nahm sich schließlich die Londoner Negierung der
Sache der Bauern an und auf gesetzlichem Wege wurde
verfügt, daß unt.er gewissen Umständen die Grundbesitzer
Land zu verkaufen hatten. Aber diese gesetzliche Hilfe war
nicht manchem armen Bauern von Nutzen, denn wie das
Geld aufbringen, um die Anzahlung zu leisten? So wurden
denn nach und nach verschiedene Systeme von Landankauf
und Abzahlung angewendet, um es den Pächterbauern zu
ermöglichen, ihr Land zu kaufen und im Eigenbesitz zu be-
wirtschaften.

Teilweise kaufte die englische Regierung Land und ver-
kaufte es dann an die Bauern auf Abzahlung. So ähnlich
wie man in der Schweiz eine zweite Hypothek verzinsen
und abzahlen muß, so war auch die Verzinsung und Ab-
Zahlung des Kaufpreises festgelegt. Später legte die eng-
lische Regierung das Geld aus als Hypothekendarlehen und
bezahlte den Verkäufer direkt mit Geld. Dann wurde eine
Zeitlang der Verkäufer nur in Bonds bezahlt. Er konnte
natürlich diese Bonds verkaufen und versetzen, wie es ihn,
beliebte. Aber die Regierung war die Schuldnerin auf diesen
Bonds, wie überhaupt sie für alle die aufgenommenen und
auf diese Landkäufe vorgeschossenen Gelder verantwortlich
war und noch ist, soweit Rückzahlung nicht erfolgt ist. Ander-
seits hatten die Bezirks- und Gemeindekassen in Irland die
Zinszahlungen und Annuitäten einzukassieren und dem spe-

ziell für diese Landkäufe eingerichteten Schuldamt in London
zuzuführen. Dies ist auch heute noch die Lage. Die eng-
lische Regierung hat für die kontrahierten Schulden und die
darauf verfallenden Zinsen aufzukommen, während nun
anderseits die irische Regierung die Abführung der Annui-
täten verweigert. So viel bekannt ist. müssen die irischen
Bauern auch weiterhin an ihre, also die irische, Staats-
kasse die verfallenen Beträge bezahlen.

Nun stellt sich allerdings Mr. De Valera auf den

Standpunkt, daß diese Zahlungen nicht eigentlich die Land-
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jahlungen gan3 rein unb flat betreffen, fonbern bah
bie 3afjlung an bie ettglifdje Regierung eine allgemeine
3af)Iung fei, bie, nad) ben beftebenben ©ertrügen unb
Abmachungen überhaupt, teift'e gefefjlidje ©runblage mehr
babe.

Aus biefent ffirunbe f)at bie irifdje ©egierung bie
weitere 3af)Iung oerweigert unb bie Selber einem be»

fonbcren Äonto gutgefdjrieben*). Sie bedangt, bafj bie
Sadje einem Sdjiebsgericht uorgelegt werbe unb bafi fie,
bie irifdje Regierung, ihre ©ertreter in bas Sd)iebs=
geridjt bernebmen tonne, rooljer fie roolle. Da nun aber
itadj beut „Statut oon ©3eftminfter", bas nur toenige
©3od)eit oor ©tr. De ©alcras ©3al)I ©efeh murbe unb
Î03ufagen bie imperiale ©eidjsoerfaffung barftellt, ein
foldjes Sdjicbsgeridyt aus ©titgliebern beftebeu foil, bie
alle ©eidjsangeljörige finb, lebnt bie ettglifdje Regierung
ben ©orfcblag ab. Die eine ^Regierung fdjeint ibreit Stopf
burd)feben 3U tnollen, bie aitbere ben ©ucbftaben bes ©e=
febcs, unb bribe fifjeit auf itérer ©Siirbc. ©nglanb tonnte,
trob allem anbern, bie brei ©tiilionen idbrlid) et)cr oer=
fdjinerjeit als eine neue 3rel)be finanäieren; anbererfcits
ift es luirtlid) itidjt tlar, ob nidyt 3rlanb bod) richtig
unb eigeittlid) bie Sadje fdjulbet. „©Senn 3iuei fid)
ftreiten —", roerben biejenigen fageit, bie ben ©üben aus
bem nun entfachten 3oIltrieg hüben. 3. S- 93 ü d> i.

*) Sinnt. b. SReb. Sie IjaCflU^IiddbtejelSltmui täten freigegeben.

^cbigliora.
8fcrienfti33e oott Otto Sok 3roabIen.

©ine gatjrt oou fiugano mit ber eleftrifdjen Sdjmal»
fpurbalm ber fÇerrooie ©lettriclje fiuganefi, bie fiugano mit
bent mittelalterlichen Stäbtdjen ©onte Drefa unb bent an
©aturfdjönheiten rcidjeit ©talcantone oerbinbet, ift an unb
für fid) fdjon ein befoitberes (Erlebnis. 3d) roage fogar 311

behaupten, baft eine foldje fffabrt 311m Sd)önftcit gehört,
toas bie Umgebung oou fiugano 31t bieten hat.

©ur aÏÏ3u rafd) nähern wir uns bem Dorfe ©tagliafo,
bcffen Sdjlofcrefte oon alter Serrlidjfeit unb ©rohe er»
3äf)len. ©s ift ber ©nbpunft unferer ©ifenbahnfahrt, oon wo
aus wir 311 Sntfj unferem biesjährigen Serienort, ©ebigliora,
3itftreben.

©Sir überfd>reiten bie ©riide ber ©tagliafina unb wenben
uns, in nörblidjer ©idjtung ber ©oftftrafje folgenb, bem
Dörfdjcn ©ura 311. ©ruft grüfct uns bie ftol3e Stirdjc oon
©eggio aus ber Unten Dalfeite ber ©tagliafina herüber.
Sinter uns fpiegelit fid) fanft itt ber Abeitbfonne bie roeft»
lidjen Abhänge ber ©ollitta b'Oro im tiefblauen ©Saffer bes

im Park oon Bedaglla (Bedigliora).

Bedigliora mit dem Kirchturm oon $• Rocco. Wot. ®ofc.)

Seearmes oon filgtto. ©adj einigen Serpentinen, bttrd) präd)»
tige Staftanienfjaine hinburd) unb an wohlgepflegten ©eb=
bergen uttb faftigen ©3iefeit oorbei, ftcheu wir freubig über»
rafd)t oor bent ©ittgang bes Dörfdjens ©ura.

Altoertraut mutet uns bas burdj bie langen ©tonate
ber 9©obiIifations3eit längft liebgeworbene heimelige Dorf»
djen an, beffen enge ©äffen wir iefjt freubeftrahlenb burd)»
fd)lenbcrn. 3ebes buona sera wirb freunblidj erwibert. 3n
gcmäd)lid)em Aufftieg erreidjen wir halb bie ©iolino bi
©urio. ©Sir oerlaffen bie ©oftftrafee, folgen einem in toeft»

lidjer ©idjtung af>3tocigenben Sträfjdjeit unb ftehen ttad)
IV2 Stunben ©tarfd)3eit auf bem Dorfplah ©ebigliora.

Strahlenbcr Sonntagmorgen unb ein wunberbares
Sdjweigen ber ©atur umfängt uns beibe, bie wir 3um erftett»
mal oon ber Ausfidjtswarte bes ©tonte Sebeglia auf unfer
eut3üdenbes ©ergbörfdjen in feiner unoergIeid)Iid)en finge
bmabfdjauen biirfen! —

3n frieblidjer ©intrant, als ein einiges ©tauerwerf
ooit grauoerwitterten Säufern, liegt ©ebigliora rebenumrantt
311 unferen Sfiifjen. 9luf fanft fid) neigeitbcn ©erraffen grup»
pieren fid) bie lieblichen ©ergnefter oon ©ofta, ©erebino,
Seffa, Seribe unb ©aftelrotto unb ber oon Staftanien»
bäumen umfriebete Sügel oon ©tonteggio mit bem leisten
auf Sdjwci3erboben liegenben Dörfdjcn Dertnine, abge»

fdjloffen burdj bas Silberbanb ber Drefa, welche bie

ewig blauen ©3affer bes ©erefio mit bem fiago ©tag»
giore oerbinben.

©3as aber biefer S3enerie fjödjfter ©Iau3 oer»

leiht, ift ber Ausblid auf bas im ©3eften burd) ben

ewigen 3nrttenglan3 abgefdjloffene Amphietheater, bef»

fen höchfte 3i«nen burd) bas gewaltige uitb eiubrud»
oolle ©taffio ber ©tonte ©ofa beherrfdjt werben.

©in fur3er Söfjenweg führt uns burd) ©rita unb
fubtropifdjc Slora inmitten eines Iaufdjigen ©Sälbdjens
3um nörblidjen ©Iateau bes ©tonte ©ebeglia.

©in freubiges Ausrufen! ©in Staunen unb ©e=

wunbern! 3n farbenglühenber ©radjt eröffnet fid)
unferen ©liden bas impofante, unenblidj reiäoolle
fianbfd)aftsbilb bes gan3en ©talcantone. ©3er nennt
fie alle, bie fdjmuden Dörfer unb ©Seiler, bie aus ©eb»
gärten ober Staftanienbaumgruppen grau unb metter»
hart heroorguden unb in benen teffiitifdje ©igenart
fid) fo unoerfälfdjt erhalten hat? ©tit unoergefelidjen
©inbrüden unb ooller Scgeifterung oerabfdjieben wir
uns oon biefem ©aturparabies. —

3n unfer Dörfchen 3urüdgefehrt, empfängt uns
(tptiot. otto ©ofe.) aus all ben malerifdjen ©Sinfeln unb (5äfed)cn eine
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Zahlungen ganz rein und klar betreffen, sondern daß
die Zahlung an die englische Regierung eine allgemeine
Zahlung sei, die, nach den bestehenden Verträgen und
Abmachungen überhaupt, keiüe gesetzliche Grundlage mehr
habe.

Aus diesem Grunde hat die irische Regierung die
weitere Zahlung verweigert und die Gelder einem be-
sonderen Konto gutgeschrieben*). Sie verlangt, daß die
Sache einem Schiedsgericht vorgelegt werde und daß sie.
die irische Regierung, ihre Vertreter in das Schieds-
gericht hernehmen könne, woher sie wolle. Da nun aber
nach dem „Statut von Westminster", das nur wenige
Wochen vor Mr. De Valeras Wahl Gesetz wurde und
sozusagen die impériale Reichsoerfassung darstellt, ein
solches Schiedsgericht aus Mitgliedern bestehen soll, die
alle Reichsangehörige sind, lehnt die englische Regierung
den Vorschlag ab. Die eine Regierung scheint ihren Kopf
durchsetzen zu wollen, die andere den Buchstaben des Ee-
setzes, und beide sitzen auf ihrer Würde. England könnte,
trotz allem andern, die drei Millionen jährlich eher ver-
schmerzen als eine neue Fehde finanzieren: andererseits
ist es wirklich nicht klar, ob nicht Irland doch richtig
und eigentlich die Sache schuldet. „Wenn zwei sich

streiten —", werden diejenigen sagen, die den Nutzen aus
dem nun entfachten Zollkrieg haben. I. H. Büchi.

*) Anm. d. Red. Sie hntZllrzllch^ dieses Annuitäten freigegeben.

Bedigliora.
Ferienskizze von Otto Hotz-Zwahlen.

Eine Fahrt von Lugano mit der elektrischen Schmal-
spurbahn der Ferrovie Elettriche Luganesi, die Lugano mit
dem mittelalterlichen Städtchen Ponte Tresa und dem an
Naturschönheiten reichen Malcantone verbindet, ist an und
für sich schon ein besonderes Erlebnis. Ich wage sogar zu
behaupten, daß eine solche Fahrt zum Schönsten gehört,
was die Umgebung von Lugano zu bieten hat.

Nur allzu rasch nähern wir uns dem Dorfe Magliaso,
dessen Schloßreste von alter Herrlichkeit und Größe er-
zählen. Es ist der Endpunkt unserer Eisenbahnfahrt, von wo
aus wir zu Fuß unserem diesjährigen Ferienort, Bedigliora,
zustreben.

Wir überschreiten die Brücke der Magliasina und wenden
uns, in nördlicher Richtung der Poststraße folgend, dem
Dörfchen Pura zu. Ernst grüßt uns die stolze Kirche von
Neggio aus der linken Takseite der Magliasina herüber.
Hinter uns spiegeln sich sanft in der Abendsonne die west-
lichen Abhänge der Collina d'Oro im tiefblauen Wasser des

Im park von keäagila (keälgllora).

keäigiiora mit äem Kirchturm von S. kocco. Otto H»tz.>

Seearmes von Agno. Nach einigen Serpentinen, durch präch-
tige Kastanienhaine hindurch und an wohlgepflegten Reb-
bergen und saftigen Wiesen vorbei, stehe» wir freudig über-
rascht vor dem Eingang des Dörfchens Pura.

Altvertraut mutet uns das durch die langen Monate
der Mobilisationszeit längst liebgewordene heimelige Dörf-
chen an. dessen enge Gassen wir jetzt freudestrahlend durch-
schlendern. Jedes buona gern wird freundlich erwidert. In
gemächlichem Aufstieg erreichen wir bald die Molino di
Curio. Wir verlassen die Poststraße, folgen einem in west-
licher Richtung abzweigenden Sträßchen und stehen nach

IV2 Stunden Marschzeit auf dem Dorfplatz Bedigliora.
Strahlender Sonntagniorgen und ein wunderbares

Schweigen der Natur umfängt uns beide, die wir zum ersten-
mal von der Aussichtswarte des Monte Bedeglia auf unser
entzückendes Bergdörfchen in seiner unvergleichlichen Lage
hinabschauen dürfen! —

In friedlicher Eintracht, als ein einziges Mauerwerk
von grauoerwitterten Häusern, liegt Bedigliora rebenumrankt
zu unseren Füßen. Auf sanft sich neigenden Terrassen grup-
pieren sich die lieblichen Bergnester von Costa, Beredino,
Sessa, Beride und Castelrotto und der von Kastanien-
bäumen umfriedete Hügel von Monteggio mit dem letzten

auf Schweizerboden liegenden Dörfchen Termine, abge-
schlössen durch das Silberband der Tresa. welche die
ewig blauen Wasser des Ceresio mit dem Lago Mag-
giore verbinden.

Was aber dieser Szenerie höchster Glanz oer-
leiht, ist der Ausblick auf das im Westen durch den

ewigen Firnenglanz abgeschlossene Amphietheater, des-

sen höchste Zinnen durch das gewaltige und eindruck-
volle Massiv der Monte Rosa beherrscht werden.

Ein kurzer Höhenweg führt uns durch Erika und
subtropische Flora inmitten eines lauschigen Wäldchens
zum nördlichen Plateau des Monte Bedeglia.

Ein freudiges Ausrufen! Ein Staunen und Be-
wundern! In farbenglühender Pracht eröffnet sich

unseren Blicken das imposante, unendlich reizvolle
Landschaftsbild des ganzen Malcantone. Wer nennt
sie alle, die schmucken Dörfer und Weiler, die aus Reb-
gärten oder Kastanienbaumgruppen grau und wetter-
hart hervorgucken und in denen tessinische Eigenart
sich so unverfälscht erhalten hat? Mit unvergeßlichen
Eindrücken und voller Begeisterung verabschieden wir
uns von diesem Naturparadies. —

In unser Dörfchen zurückgekehrt, empfängt uns
Mot. Ott° H°tz.> aus all den malerischen Winkeln und Eäßchen eine
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